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TIMMENDORFER
STRAND. Das Ostseebad
Timmendorfer Strand bei
Lübeck richtet nach eige-
nen Angaben als erster Ort
an den deutschen Küsten
einen behindertengerech-
ten Strand ein. An fünf Ab-
schnitten sollen von Beginn
der Saison 2007 an behin-
derte Gäste in schwimmen-
den Rollstühlen baden
können. Das kündigte der
Tourismusdirektor von
Timmendorfer Strand,
Christian Jaletzke, an. Au-
ßerdem sollen bis ans Was-
ser reichende Plankenstege
Rollstuhlfahrern den Zu-
gang zum Wasser ermögli-
chen. (dpa)

Schwimmende
Rollstühle

GAMMENDORF. Ein
Großfeuer hat am Sonntag-
morgen auf der Ostseeinsel
Fehmarn eine mehr als 100
Jahre alte Scheune bis auf
die Grundmauern zerstört.
Menschen und Tiere kamen
bei dem Brand im Ort
Gammendorf nicht zu
Schaden, teilte die Polizei
in Eutin mit. Im Gebäude
wurden jedoch Trecker,
Radlader und viele Gerät-
schaften ein Raub der
Flammen. Der Schaden
liegt nach ersten Schätzun-
gen bei einer halben Milli-
on Euro. Ein Großaufgebot
von 80 Einsatzkräften war
im Einsatz, um die Flam-
men in dem Gebäude zu lö-
schen. (dpa)

Großfeuer

LÜBECK. Am Flughafen
Lübeck-Blankensee ist ei-
ne Linienverbindung von
Lübeck nach Marseille er-
öffnet worden. Die irische
Billigfluglinie Ryanair
wird die Strecke vier Mal
wöchentlich bedienen. Die
neue Linie ist nach Anga-
ben des Flughafens die ein-
zige Direktverbindung
nach Marseille von Nord-
deutschland aus. (dpa)

Neue Fluglinie 

TRAVEMÜNDE. Am Skan-
dinavienkai in Lübeck-
Travemünde ist das neue
Südgate als Ein- und Aus-
fahrt zum Fährterminal in
Betrieb gegangen. Die neue
Zufahrt biete 22 Spuren
und deutlich mehr Platz
für wartende Lastwagen
und Zugmaschinen, sagte
ein Sprecher der Lübecker
Hafen-Gesellschaft (LHG).
Die neue Zufahrt liegt rund
zwei Kilometer weiter vom
Ortsrand Travemündes ent-
fernt als das jetzt stillge-
legte Nordgate. Die Verla-
gerung entlaste Bewohner
und Gäste von Lärm und
Abgasen, sagte der Spre-
cher. (dpa)

Neue Zufahrt
zu Fähren

LÜBECK. Schleswig-Hol-
steins Landesregierung
und der Deutsche Schau-
stellerbund (DSB) wollen
gemeinsam den Alkohol-
konsum von Jugendlichen
auf Jahrmärkten bekämp-
fen. Die Aktion »Schles-
wig-Holstein feiert richtig«
solle deutlich machen, dass
die Volksfeste im Land kei-
ne Veranstaltungen für
Trunkenbolde seien, sagte
Ministerpräsident Peter
Harry Carstensen (CDU)
bei der Abschlusskundge-
bung des DSB-Delegier-
tentages in Lübeck. Ver-
stärkte Präsenz von Polizei
und Jugendämtern soll ver-
hindern, dass Jugendliche
mitgebrachten Alkohol
trinken.

Der Präsident des DSB,
Albert Ritter, sagte, es kön-
ne nicht angehen, dass die
Schausteller in Verruf ge-
rieten, wenn auf den Fest-
plätzen angetrunkene Ju-
gendliche herumliefen, die
sich »ihren Alkohol im
Rucksack mitgebracht ha-
ben«. Carstensen sagte zu,
dass Jugend- und Ord-
nungsämter bei Volksfesten
künftig auch an Wochenen-
den erreichbar sein wür-
den. (dpa)

Aktion gegen
Alkoholkonsum

Kabarett. Dr. Eckart
von Hirschhausen
zeigte den Flensbur-
gern Wege zum
Glück auf.

FLENSBURG. Zu einer
höchst unterhaltsamen
Gruppentherapie mit Dr.
Eckart von Hirschhausen
aus Berlin fanden sich am
Freitagabend zahlreiche
Flensburger und auswärti-
ge Gäste im Deutschen
Haus ein. Der Mediziner,
der sich vor einigen Jahren
entschied, den weißen
Krankenhauskittel an den
Nagel zu hängen und statt-
dessen ein größeres Publi-
kum von seinen Kenntnis-
sen profitieren zu lassen,
tourt derzeit mit seinem
Programm »Glücksbrin-
ger« durchs Land.

In dem über zweieinhalb
Stunden dauernden Pro-
gramm beleuchtet der Ka-
barettist die Thematik
»Glück« aus sehr unter-
schiedlichen Winkeln. Sei-
ne Zuhörer erfahren so ei-
niges darüber, wie Glücks-
gefühl rein biologisch im
Kopf entsteht, aber auch,
warum es ziemlich blödsin-
nig ist, so genannten

Glückssymbolen hinterher
zu jagen.

So sei es doch fragwür-
dig, warum ein vierblättri-
ges Kleeblatt mehr Glück
bringen sollte als ein drei-
blättriges. Die Menschen
zögen das Seltene dem
Häufigen vor und wunder-
ten sich dann, warum sie so
selten glücklich seien, so
Hirschhausen.

Von der Politik hält sich
Dr. Hirschhausen weitge-
hend fern. Seiner Berufung
angemessen verkneift er
sich jedoch nicht eine Be-
merkung in Richtung Ge-
sundheitsreform. Was soll
man von einer Reform hal-
ten, die freiwillig auf den 1.
April verschoben wird,
fragt er das Publikum, das
die Ironie mit viel Beifall
quittiert.

Philosophisch
Nach der Pause wird Eck-
art von Hirschhausen erns-
ter, zum Teil gar philoso-
phisch. Die Zuschauer
konnten ihm auf vorberei-
teten Postkarten mitteilen,
was für sie ein glücklicher
Moment gewesen sei. Ganz
wie ein Therapeut widmet
er sich einigen dieser
Glücksbeschreibungen, die
von banal bis originell rei-
chen. Sympathisch ist, dass

er dabei niemanden »in die
Pfanne haut«, sondern alle
mit Respekt behandelt.
Keiner muss sich - wie es
bei manchen Comedians
leider vorkommt - als Op-
fer fühlen, obwohl Hirsch-
hausen zu den meisten Äu-
ßerungen durchaus amü-
sante Bemerkungen abfeu-
ert, etwa zum Thema Part-
nerschaft. Für die einen sei
Glück, neben dem Partner
aufzuwachen, für die ande-
ren, eben nicht neben dem
Partner aufzuwachen. Eine
dritte Gruppe hält es für
Glück, wenn der Partner
nicht mehr aufwacht...

Man nimmt es dem Dr.
Hirschhausen ab, dass er -
bei aller Komik - tatsäch-
lich die Mission verfolgt,
den Menschen, seinem
Publikum, in seiner Show
echtes Wissen zu vermit-
teln, das man im wirkli-
chen Leben für sich nutzen
kann. Für den sehr unter-
haltsamen Abend im Deut-
schen Haus gilt: Mission
erfüllt. Gelitten haben bes-
tenfalls die Lachmuskeln,
aber getreu dem Motto der
Show, »Glücksbringer«, ge-
hen alle ein kleines biss-
chen glücklicher als zuvor
nach Hause. Lars Geerdes

Amüsante Gruppentherapie 

Feuerwehrleute löschten in der Nacht zum Sonntag ein Feuer in Gammendorf auf Fehmarn. (Foto: dpa)

Aus der Bühne des Deutschen Hauses wurde ein Sprech-
zimmer, in dem Dr. Eckart von Hirschhausen medizini-
sches Kabarett vom Feinsten bot. (Foto: K. Sörensen)

Gesundheit. Leiter
der Ersatzkassenver-
bände sieht neue
Probleme durch
Reform.

KIEL. Der Leiter der Er-
satzkassenverbände
VdAK/AEV in Schleswig-
Holstein, Dietmar Katzer,
hat in Zusammenhang mit
der Gesundheitsreform vor
einer Zwei-Klassen-Medi-
zin gewarnt. »Ziel der Re-
form war es ursprünglich,
die großen Unterschiede
bei Beiträgen und Leistun-
gen zwischen der gesetzli-
chen Krankenversicherung
und der privaten Kranken-
versicherung deutlich an-
zugleichen«, sagte Katzer.
Die gesetzliche Kranken-
kasse sei - im Gegensatz
zur privaten - schon bei ih-
rer Entstehung und Ent-
wicklung geprägt gewesen

durch den Solidargedan-
ken, erläuterte Katzer: Hier
habe sein Verband eine
stärkere Einbeziehung der
privaten Krankenversiche-
rung in die Solidargemein-
schaft erwartet.

Abschied aus
der Solidarität
Mit dem jüngsten Kompro-
miss zur Gesundheitsre-
form zementiere die Bun-
desregierung »im Grunde
zwei Gesundheitsversor-
gungssysteme in einem
Staat«, kritisierte der
VdAK-Chef. »Das bedeu-
tet, wir haben ein System,
aus dem man sich - wenn
man ein bestimmtes Ein-
kommen erreicht hat - aus
der Solidarität mit den an-
deren Versicherten verab-
schieden kann«. Dies be-
deute den Weg in eine
Zwei-Klassen-Medizin.

Katzer bezweifelte, dass
Deutschland sich auf Dau-

er zwei unterschiedliche
Krankenversicherungssys-
teme leisten könne. »Diese
Reform löst keine Proble-
me, sondern schafft neue.«

Scharf kritisierte Katzer
auch den geplanten Ge-
sundheitsfonds, einen der
zentralen Punkte der künf-
tigen Reform. Von 2009 an
sollen die Beiträge von Ar-
beitgebern und Arbeitneh-
mern in einen solchen
Fonds fließen. Dabei soll
der Staat Steuergelder in
Milliardenhöhe beisteuern;
die Kassen erhalten für je-
den Versicherten einen ein-
heitlichen Betrag. Ziel ist
es, den Wettbewerb zwi-
schen den Kassen zu för-
dern und das Geld gerech-
ter zu verteilen.

»Wegen der jährlichen
Dynamik im Gesundheits-
wesen kommen wir über
kurz oder lang an einen
Punkt, wo wir uns die Fra-
ge stellen müssen, wie die-
ser Fonds aufgestockt wer-

den kann«, sagte Katzer.

Chance vertan
Mit Sorge sieht Katzer den
erheblichen Mitgliederver-
lust bei den beiden großen
demokratischen Parteien
CDU und SPD in Schles-
wig- Holstein. »Einer der
Gründe dafür ist offenbar,
dass eine Politik durchge-
setzt wird, die die Bürger
und auch Parteimitglieder
nicht mehr nachvollziehen
können«. Dazu gehöre auch
die Gesundheitspolitik.
Nach Ansicht des VdAK-
Leiters wäre es wichtig ge-
wesen, über ein Gesund-
heitssystem nachzudenken,
das einerseits den Gedan-
ken der Solidarität berück-
sichtigt, auf der anderen
Seite aber auch wettbe-
werbliche Instrumente und
Eigenverantwortung der
Versicherten stärker in den
Mittelpunkt rückt. Diese
Chance sei vertan worden.

(dpa)

Kassen warnen vor 
Zwei-Klassen-Medizin

HAMBURG. Die Gegner
der Startbahnverlängerung
am Airbus-Werk Ham-
burg-Finkenwerder haben
eine juristische Niederlage
erlitten. Die Kammer für
Baulandsachen des Land-
gerichts Hamburg ent-
schied jetzt, dass ein
Grundstück zu Recht be-
reits vor der offiziellen
Enteignung an die Stadt
Hamburg übertragen wur-
de, weil es für die Start-
bahn benötigt wird. Diese
»vorzeitige Besitzeinwei-
sung« ist im Werkflug-
platz-Enteignungsgesetz
vorgesehen, der so genann-
ten »Lex Airbus«. Dagegen
hatten die Besitzer eines
rund 100 Quadratmeter
großen Grundstücks ge-
klagt, im wesentlichen
Obstbauern aus dem Alten
Land. Gegen die Entschei-
dung ist die Revision beim
Oberlandesgericht zuläs-
sig.

Die Startbahnverlänge-
rung ist bereits in Bau und
soll im Sommer fertig sein.
Die Stadt Hamburg hatte
sich dazu verpflichtet, die
Voraussetzungen für eine
längere Startbahn zu
schaffen. (dpa)

Enteignung
rechtens


